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Ich glaube; 
hilf meinem Unglauben!
Jahreslosung 2020 aus Markus 9,24
Eine Losung muss griffig sein. Eine Losung ist wie eine Parole beim Militär. Ein Motto ist aber immer nur der Teil eines Ganzen. Ein Slogan ist ein einprägsamer Spruch bei der Werbung. Die Jahreslosung 2020 fasst zusammen, was im größeren Zusammenhang bedacht werden sollte. Dieser Satz ist herausgerissen aus einer Begebenheit Jesu zu seiner Zeit in seinem Land mit seinen Leuten. Darum schauen wir uns einmal die ganze Geschichte an. Wer eine Bibel zur Hand hat, kann das Markus-Evangelium Kapitel 9 aufschlagen und die Verse 14 bis 29 lesen. 
Wem begegnen wir da?

1) Jesus war mit drei seiner ständigen Nachfolger auf einen nicht näher bezeichneten Berg gestiegen, um zu beten. Vermutlich war es der Tabor, 558 m.ü.M. Das hat Jesus öfter gemacht, dass er sich zurückgezogen hat, um allein, oder mit ein paar Vertrauten, zu beten. Wie wichtig und hilfreich ihm das Gebet war, zeigen uns die Schlussätze der Geschichte: „Nur durch Gebet können böse Geister ausgetrieben werden.“ 

2) Die anderen Jünger von Jesus sollten im Tal warten. Sie blieben aber nicht lange unter sich allein. Ein Mann hat seinen Problemfall vor ihnen ausgebreitet. „Von Kind auf wird mein Sohn von einem bösen Geist geplagt. Oft hat er ihn ins Feuer und ins Wasser geworfen, dass er ihn umbrächte.“ Die Jünger fragten, wie ein Arzt das auch macht: „Wie drückt sich das aus?“ Der fremde Mann antwortete: „Wo der sprachlose Geist meinen Sohn erwischt, reißt er ihn hin und her, er hat Schaum vor dem Mund und knirscht mit den Zähnen, stürzt auf den Boden und wird ganz starr.“ Das war natürlich ein besonderer Fall, dem sich bis heute auch viele Bibelleser nur ganz vorsichtig nähern. Andere dagegen, die selber Erfahrungen mit okkulten Mächten gemacht haben, verstehen dies sehr gut. Es kann ganz unterschiedlich zugegangen sein, wie man in einen solchen Dunstkreis fremder Mächte gekommen ist. 

3) Der besorgte und überforderte Vater des Jungen mag schon vieles versucht haben, aus diesem Teufelskreis auszubrechen. Neben vielen Hausmittelchen und nachbarschaftlichen Ratschlägen hat er sich wohl auch der Religion zugewandt. Wir lesen in Vers 14 des Bibelberichts, dass sich jüdische Gesetzeslehrer bereits mit diesem Fall befasst hatten. Aber es war zu einem Streit zwischen den Jüngern und den Schriftgelehrten gekommen. Eigentlich müssten diese Kleriker Bescheid wissen. Schließlich war dies ihre Hauptbeschäftigung, die Auslegung der Heiligen Schrift. Aber sie wussten keinen Rat mehr. Und die Jesusjünger auch nicht. Darum war es zu dem nicht geringen Streit gekommen. Aber seinem Sohn konnte niemand helfen. Scheinbar! 

4) Da kam Jesus wieder vom Berg herunter, frisch gestärkt durch sein Gebet und die Erfahrung der Herrlichkeit und Anwesenheit Gottes. Menschen liefen herbei und begrüßten ihn ehrfurchtsvoll. Jesus sah, wie entsetzt sie alle waren, und er fragte sie: „Was streitet ihr mit ihnen?“ Seine Jünger konnten nur fragen: „Warum konnten wir den Dämon nicht austreiben?“ Das hat sie noch bis tief in die Nacht hinein beschäftigt. 


5) Der Mann aber, sein Name spielt keine Rolle, der antwortete: „Meister, ich habe meinen Sohn hergebracht zu dir, der hat einen sprachlosen Geist.“ Wenigstens so viel wusste er von Jesus, dass dieser ein Lehrer und Meister der Schrift sei. Vielleicht hatte man ihm auch zugetragen, dass Jesus Wunder tun konnte. Warum sollte nicht auch ihm so eine besondere Wohltat Gottes geschenkt werden? „Wenn du aber etwas kannst, so erbarme dich unser und hilf uns!“ War dies schon Glaube? Oder war es nur Verzweiflung? Ein letzter Strohhalm?

6) Das musste Jesus aber doch klarstellen: „Du sagst: `Wenn du kannst´. Alle Dinge sind möglich dem, der da glaubt.“ Ja, Jesus wusste, von woher er gekommen war. Er wusste auch, warum er gekommen war. Und zu wem. 


7) Es belämmerte Jesus schon und er antwortete dem verzweifelten Vater, den erfolglosen Jüngern und den enttäuschten Leuten und sprach: „O du ungläubiges Geschlecht, wie lange soll ich bei euch sein? Wie lange soll ich euch ertragen? Bringt ihn her zu mir!“ Ein gewaltiges Unterfangen. Einfach den fallsüchtigen Knaben her zitieren. 


8) Sogleich schrie der Vater des Kindes: „Ich glaube; hilf meinem Unglauben!“ So brach es aus ihm heraus. Glauben hatte er gelernt. Gläubig hatte er viel gebetet. Sicher hatte er manches Opfer dargebracht. War bemüht, nie die Hoffnung aufzugeben. Wollte sich immer wieder aufrichten lassen durch den ungeschickten Ausspruch vieler: „Alles wird gut!“ – Nichts wurde gut. Alles blieb beim Alten. Es wurde unerträglich mit dem Kind. Niemand wollte mehr mit dieser Familie zu tun haben. So wie es vielen Familien mit einem behinderten Kind ergeht. 

9) Was bekennt nun der Vater letztlich? Seinen Glauben? Oder seinen Unglauben? Seine zweifelnde Gewissheit oder seine gewissen Zweifel? Wir kennen bei uns selbst sicher auch, wie wir schwanken, manchmal gläubig, manchmal zweifelnd, manchmal verzweifelnd. Gut ist, wenn wir uns an Jesus wenden und wenn es nur mit einem solchen widersprüchlichen Gebetsruf wäre: Sogleich schrie der Vater des Kindes: Ich glaube; hilf meinem Unglauben!


10) Da strömten die Leute herbei. Das wollten sie alle sehen. Wunder gibt es immer wieder. Bei Jesus lernt man sich wundern. Als das Volk herbeilief, bedrohte Jesus den unreinen Geist und bedrohte ihm: „Du sprachloser und tauber Geist, ich gebiete dir: Fahre von ihm aus und fahre nicht mehr in ihn hinein!“ – Da schrie er und riss ihn sehr und fuhr aus. Und der Knabe lag da wie tot, sodass die Menge sagte: Er ist tot. – Jesus aber ergriff ihn bei der Hand und richtete ihn auf, und er stand auf. 


11) Erstaunlich, wie klar Jesus dem sprachlosmachenden Geist gebietet. Keine Diskussion! Kein Pardon! Kein Kompromiss! Dem bösen Geist wird in göttlicher Vollmacht geboten. Im Lied:

Wenn Jesus kommt, ist Satans Macht gebrochen. 

Wenn Jesus kommt, wird alles anders sein.
Jesu Vollmacht hat viele Menschen ins Staunen gebracht. Da hat der Fein nichts mehr zu melden. Er muss gehen und den Jungen künftig verschonen. Er muss für immer verschwinden. Jesus macht ganze Sache. Jetzt, da der Unglaube überwunden ist, könnte der Vater ja sagen: 

„Ich glaube,
auch wenn ich bisher mehr dem Zweifel verhaftet war.“
12) Ist dies nicht eine wunderbare Geschichte? Das einsame Gebet auf dem Berg hat Jesus gestärkt. Solche finsteren Mächte müssen weichen, wenn wir beten, lehrte Jesus abends in ihrem Quartier. Ernsthaft beten. Vertrauend in die Macht Gottes beten. Anhaltend beten. Wie Jesus.
Aber handeln tut Gott. 
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